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die verdienstvollen Arbeilen Rewel's über diesen Gegensland.
Derselbe hat Versuche über die Befruchtung- der Aegilops durch
Weizen angestellt und Bastarde auf dieseWeise erhalten , die den
Gattungscharakter von Triticuin an sich tragen, und die dein Aegi-
lops triticoides entsprechen. In letzter Zeit haben auch Hensl o w's
Versuche über diesen Gegenstand die Ansichten von Regel voll-

ständig bestätiget.

Professor Alex. Braun theilte hierauf die Resultate seiner Un-
tersuchungen über einige mikroskopische Schmarolzergewächse zu-
nächst aus der Gattung Hydridiuni mit. Die Tafeln zu einer in der
Berliner Akademie erscheinenden Abhandlung, welche diesen Gegen-
stand unifasst, wurden vorgelegt und daran einige Bemerkungen über
die Entwickelungsgeschichte einer neuen Art: Hydridmm anatropum,
welche auf Chaetophoren schmarotzend vorkommt , angeknüpft. Im
.Ingendzustande bildet diese runde Zellen , die an den Fäden der
Conferve aufsitzen und später in das Innere derselben ein Würzel-
chen treiben- Die Kerne dieser Zellen zerfallen allmälig , der Inhalt

trübt sich und es tritt die Bildung von Zoosporen auf, die sich durch
eine einfache sehr lange Wimper und einen grossen Oeltropfen im
Innern auszeichnen. Später öffnet sich die Zelle und die Zoosporen
treten aus. Eine andere Art der Entwickelung erfolgt, indem die Zelle

ihre rundliche Gestalt beibehält, ohne sich wie früher zu strecken.

Der Kern vergrössert sich ungewöhnlich, die Zelle nimmt eine röth-
lich gelbe Färbung und den Charakter einer ruhenden Spore an.

Ein anderer auf Chaetophoren vorkommender Schmarotzer gehört
der Gattung R h i z i d i u m an uud zeichnet sich durch seine Zvvei-

zelligkeit aus. Die ursprünglich runde Zelle wird im Verlaufe birii-

förmig und verästet sich an ihrem schmäleren Theile. Später bildet

sie sich abzweigend einen Seitenschlauch, welcher den körnigen In-
halt aufnimmt, und die Zoosporen erzeugt, die sich wie im früheren
Falle durch einfache Wimper und einen Oelkern auszeichnen. Auch
bei dieser Art kommt eine Entwicklung von ruhenden Sporen vor.

Der Vortragende knüpfte hieran einige Bemerkungen über die Er-
zeugung von Keimen ohne vorangegangene Befruchtung. Codehogyne
ilicifolia und Ohara crinita wurden besonders angeführt. Bei erste-

rer kommt nach den Beobachtungen Professor Braun's eine derar-
tige Erzeugung in der That vor. Bei Ohara crinita sind in ganz
Deutschland ähnliche Pflanzen noch nicht beobachtet worden und
doch trägt sie so reichlich wie keine andere Art Früchte.

Die Sitzung schloss mit der Bekantmachung des Wahlresultates
für das Comite. Gewählt wurden durch Stimmenmehrheit die Prof.

Alex. Braun, Ed. F e n z 1 und Fr. U n g e r.

(Fortsetzung folgt.)

Mittheiluugen.
— Die Cedern des Libanon. In Bezug auf die hochgeprieseiien

Arse-hu-Lebanou der Bibel ist scbon von älteren Gelehrten bezweilell wor-
den , dass sie der Species ang-ehören, deren spiirliclie Reste man noch auf
dem Libanon-Gebirge findet. Fin neuerer amerikani.sclier Tonrist erhebt den
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Zweifel zu evidenlester Gcwistilicit. Kr lial an Orl und Stelle die Bescliallen-

heit des Holzes kennen gelernt und es so schwacli, spröde und leicht zer-

brechlich gefunden , dass Saloino es unmöglich zu seinen Praclilbauten be-

nutzt haben konnte. Vielmehr, sagt er, sei das Wort Eres (arabisch

Ars) der generelle Name, für Nadelhölzer, und sei unter dem Salomoni-

schen Eres die L i b a n o n - F i ch t e zu verstehen, ein starker, fester Baum,

der auf dem Gebirge sehr häufig wachse und zu baulichen Zwecken vielfach

verwendet werde.
— Staats rath Professor Nord mann traf nach einer Abwesen-

lieit von 10 Wochen am 9. August in Wiborg ein, um von da nach Helsing-

fors zurückzukehren. Sein Reisezweck war die Untersuchung des nordöstli-

chen Theils von Finnland in naturhistorischer Beziehung. Er reiste über

Wiborg nach Kexholm und Sordawala, hielt sich eine Woche in Walama
auf, besuchte darnach Ruskiala und die grossen Sümpfe in Tohmajärwi,

Joensuu, Pielis und Nurmis und hielt sich insonderheit längere Zeit in den

wilden Gegenden von Solkawo, Paldanio, Kajana und bei Ulleaträsk auf. In-

zwischen machten drei jüngere Theilnehmer an der Expedition , die Studi-

renden Arthur N or d m a n n, L. Krohn und I. Ma Imgren, einen Aus-

flug nach Osten und drangen über Kuhme, Landira, Kiwijärwi und Nokeus

theils zu Fuss, theils zu Boot bis nach Kern am weissen Meere vor, von wo
sie nunmehr glücklich nach Kajana zurückgekehrt sind. Ungeachtet der

schlimmen und zum Einsammeln von Naturalien weniger geeigneten Witte-

rung, die diesen Sommer geherrscht, hat diese mit vielen 3Iühen und Schwie-

rigkeiten verknüpfte Expedition ihren Zweck nicht verfehlt und reichliche

Materialien zur Naturgeschichte Finnlands geliefert.

— Schwarzföhre. Der k. Forslrath de Herigoyen bespricht in

der „Zeitschr. d. landw. V. in ßaiern" die Vorzüge dieser Baumart und glaubt

diese zu einer ausgedehnleren Pflanzung anempfehlen zu müssen. Die

österreichische Föhre (Pimis nigricans Host, oder Pinus austriaca

Tratt.), zeichnet sich durch Genügsamkeit, Unempfindlichkeit und Schnell-

wüchsigkeit aus , sie liefert ein vorzügliches Brennholz, als Bauholz wird

sie der Lärche gleich geachtet, besonders aber ist die Harz-Gewinnung zu

erwähnen, welche äusserst reichhaltig ist und diese schon bei 7ü -SOjahri-

gen Stämmen sich auf 7— 10 Pfund jährlich beläuft und durch 12— 19 Jahre

fortbelrieben werden kann. Bei der Verkohlung wird viel Theer und Holz-

essig gewonnen und die bei der Verarbeitung des Harzes zu Pech rückbleibenden

Pechgrieven geben nach ihrer Verbrennung feinen Kienruss. Ihre starke

nadelreiche Astverbreitung bietet reichliche grüne Aststreu , und dürfte in

Gegenden, wo grosses Streubedürfniss herrscht, lediglich zu besagtem Zwecke
parthien- oder reihenweise angepflanzt werden. Auf Kalkboden soll die

Boden- und Aststreu der Schwarzföhre eine lang dauernde Wirkung von Dung-
kraft äussern. Wegen ihrer üppigen, starken, nadelreichen Beastung dient

sie auch als Schutz- und Trutzpflauze gegen Einwirkung rauher Winde und

Schneewehen u. s. f.

— Die meisten abgeschnittenen Blumen verwelken, nach-

dem ihr Stiel 24 Stunden im Wasser gestanden hat, doch fast alle können
längere Zeit erhalten werden. Sobald die Blumen zu verblühen beginnen,

taucht man ein Drittel ihres Stieles in kochendes Wasser; in dem Grade, als

das Wasser sich abkühlt, richtet sich die Blume auf und erhält ihre Frische

wieder; dann vernichtet man den ganzen Theil des Stieles, den man in ko-
chendes Wasser gesteckt hat, und setzt die Blumen in neues, frisches

Wasser.
— Correspondenz: Herrn I. W. in B. „Verfolgen Sie den einge-

schlagenen Weg. Das Gesandte wird benutzt."

Hedacteur und Herausgeber Dr. Alexander Skoiitz.
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